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� Sonntag, 11.3.2007, 10.00 Uhr

Festgottesdienst mit Landessuper-

intendent Dr. Martin Dutzmann im 

Evangelischen Stift zu Wüsten mit

anschließendem Kirchkaffee

� Mittwoch, 14.3.2007 , 15.00 Uhr

Seniorenbegegnung

� Freitag, 16.3.2007, 19.00 Uhr

Konzertabend mit den ŒDesharmoni-

kern•,  Vokalensemble, das sich auf 

Schlager der 20er und 30er Jahre

spezialisiert hat.

� Sonntag, 18.3.2007, ab 14.00 Uhr

Stiftungsfest unter dem Motto

ŒAls die Bilder laufen lernten•

und Führungen durch das Haus.

� Während der ganzen Woche wird es 

zudem eine Bilderausstellung geben.

Weitere Informationen entnehmen Sie

bitte den Aushängen und der Presse.

Wir freuen uns auf Ihre Teilnahme an

möglichst allen Festveranstaltungen!

Das 125jährige Bestehen ihrer Stiftung begehen Bewohner, Mitarbeiter und Gäste

des Evangelischen Stiftes zu Wüsten in der Zeit vom 11. bis 18. März 2007 in

verschiedenen Jubiläumsveranstaltungen.



Liebe Bewohnerinnen und Bewoh-
ner des Evangelischen Stiftes zu
Wüsten und alle, die zu Ihnen
gehören; liebe Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter, Freundinnen und
Freunde des Hauses!

Gott spricht: ŒSiehe, ich will ein
Neues schaffen, jetzt wächst es
auf, erkennt ihr's denn nicht?•
(Jesaja 43, 19)

Mit der Jahreslosung für das Jahr
2007 grüße ich Sie im Namen der
Lippischen Landeskirche zum
125. Stiftungsfest. 

Am 5. März 1882 wurde dem
Wüstener Pastor Adolf Schmidt
die Stiftungsurkunde für ein
Kranken- und Siechenhaus, das
heutige Evangelische Stift zu
Wüsten, überreicht. Betrachten
wir die seitdem vergangenen 125
Jahre im Licht der Jahreslosung,
so können wir nur staunend und
dankbar bekennen: Gott hat sein
Versprechen gehalten! Er hat an
diesem Ort immer wieder Neues
aufwachsen lassen, so dass aus
dem Kranken- und Siechenhaus
eine moderne und leistungsfähi-
ge Einrichtung der ambulanten
und stationären Altenpflege ge-
worden ist. 

Nun mag man einwenden, dass

es Menschen waren, die im Laufe
der Geschichte des Stiftes not-
wendige Erneuerungen an Ge-
bäuden und bei Betriebsabläufen
mutig und vorausschauend in
Angriff nahmen. Das stimmt, und
Frau Elfriede Koopmann nennt in
ihrem Beitrag die wichtigsten Na-
men. Man wird darüber hinaus
noch an viele andere Menschen
zu denken haben, deren Namen
wir vielleicht gar nicht mehr ken-
nen. Aber bei allen menschlichen
Verdiensten bleibt es doch dabei:
ŒWenn der Herr nicht das Haus
baut, so arbeiten umsonst, die
daran bauen.• (Psalm 127, 1) So
wollen wir Gott von ganzem
Herzen dafür danken, dass im
Evangelischen Stift zu Wüsten
alte und hilfsbedürftige Men-
schen seit 125 Jahren die Unter-
stützung bekommen, die sie für
ein Leben in Würde benötigen.

Gott spricht: ŒSiehe, ich will ein
Neues schaffen, jetzt wächst es
auf, erkennt ihr's denn nicht?•
(Jesaja 43, 19)

Vielleicht trifft die Jahreslosung
aber auch auf Widerspruch. Viel-
leicht denkt der eine oder die
andere: ŒFür das Stift mag das im
Rückblick ja alles stimmen, aber
gilt das auch für mich und für die
Zeit, die vor mir liegt? Habe ich alt
gewordener Mensch denn noch
etwas Neues zu erwarten? Ich
habe das Aufwachsen längst hin-
ter mir und sehe deutlich, wie
meine Tage sich neigen. Auch
spüre ich, wie meine körperlichen
und geistigen Kräfte nachlassen.• 

Solche Einwände gelten bei Gott
nicht. Er schafft Neues, wo uns
der Blick in die Zukunft verstellt
ist. Er lässt Hoffnung aufwach-
sen, wo wir alle Zuversicht verlo-
ren haben. Woran wir das erken-
nen können? Dass Gott ein Neues

schafft, erkennen wir durch viele
Geschichten der Bibel. Dort lesen
wir, wie Gott mit seinem Volk
Israel immer wieder einen neuen
Anfang machte und wie Jesus
Menschen in aussichtslosen Situ-
ationen im Namen Gottes zu
einem Neubeginn verhalf. Dass
auch wir Neues von Gott erwar-
ten dürfen, das lässt uns die
Tageslosung für den 5. März, den
eigentlichen Festtag des Stiftes,
erkennen: ŒSind wir Kinder, so sind
wir auch Erben, nämlich Gottes
Erben und Miterben Christi, wenn
wir denn mit ihm leiden, damit wir
auch mit zur Herrlichkeit erhoben
werden.• (Römer 8, 17)

Gott spricht: ŒSiehe, ich will ein
Neues schaffen, jetzt wächst es
auf, erkennt ihr's denn nicht?•
(Jesaja 43, 19)

Ob wir auf den Weg des Evan-
gelischen Stiftes zu Wüsten zu-
rückschauen oder unseren per-
sönlichen weiteren Weg in den
Blick nehmen - wir begegnen
Gott, unserem Schöpfer, der das
Werk seiner Hände nicht fallen
lässt. Ihn zu loben haben wir des-
halb allen Grund. Dass ich das mit
Ihnen gemeinsam im Festgottes-
dienst am 11. März tun darf, freut
mich sehr.  Bis dahin grüße ich Sie
herzlich.

Ihr
Dr. Martin Dutzmann
Landessuperintendent der
Lippischen Landeskirche
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wohner und Gäste. Spielen, Tan-
zen und Scheibenschießen, Kaf-
feerunden, Feste, Gottesdienste
und Gesprächsrunden, Restaurant-

abende und das Inter-
netcafe - nach Lange-
weile hört sich das
nicht an. 

Unsere Gesellschaft
wird älter, wir leben
länger als unsere Vor-
fahren. Um so wichti-
ger ist es für uns alle,
darüber nachzuden-
ken, wie ein Leben im
Alter aussehen soll.
Wer von den eigenen
Wünschen ausgeht,
liegt sicher nicht falsch:
Da stehen Aktivität
und Gesundheit, aber
auch Achtung und To-
leranz auf der Wunsch-
liste. Für einiges muss
jeder selbst sorgen,
für anderes werden
Menschen und Umge-
bungen gebraucht, die
helfen, stützen und
begleiten. Das ist im
Evangelischen Stift zu
Wüsten zu finden, und
das ist ein Gewinn für
Bad Salzuflen. 

Wir brauchen junge
Menschen und Fami-
lien in der Stadt ge-
nau so wie alte Men-
schen, die ihre letzte
Wegstrecke in Würde
zurücklegen können.
Wenn dies Zusam-

menspiel stimmt, dann geht es
allen gut in unserer Stadt.   

Dr. Wolfgang Honsdorf
Bürgermeister der Stadt

Bad Salzuflen

Das Evangelische Stift zu Wüsten
ist eine Bad Salzufler Institution -
mit ungewöhnlicher Geschichte
und einem hohen Bekanntheits-
grad. Und wer vom
ŒStift• spricht, meint
immer auch ein gutes
Bild vom Leben im
Alter. 

Vor 125 Jahren hatte
Dr. Johann Heinrich von
Lengerke auf Gut Stein-
beck eine Idee, die
heute wieder sehr mo-
dern ist. Er feierte Sil-
berhochzeit und wollte
aus diesem Anlass et-
was Sinnvolles tun. So
stiftete er der Kirchen-
gemeinde Wüsten das
Kapital für ein Kranken-
und Siechenhaus. Aus
dieser Idee ist Bemer-
kenswertes geworden.
Das Kranken- und Sie-
chenheim überstand
Kriege, Not und schwie-
rige Zeiten, konnte
während der Zeit des
Nationalsozialismus
seine Bewohner vor
Euthanasie schützen,
wurde zum Alten-
heim, bekam den neu-
en Namen ŒEvangeli-
sches Stift zu Wüsten•
und wuchs und ge-
dieh. Die Geschichte
des Stiftes zu Wüsten
ist geprägt von persön-
lichem Einsatz, dem
Engagement vieler
Menschen durch Ge-
nerationen hindurch, von Zivilcou-
rage und von vielen guten Ideen. 

Heute gibt es in diesem Haus
alles, was der eine und die andere
für das Leben im Alter braucht

und wünscht: Altenwohnungen,
betreutes oder beschütztes Woh-
nen, den ambulanten Dienst oder
die Pflegestation. Es gibt Essen

auf Rädern und die Kurzzeitpfle-
ge, die nach einem Krankenhaus-
aufenthalt wieder fit macht oder
Angehörige für ein paar Ferien-
wochen entlastet. Und es gibt ein
umfangreiches Programm für Be-
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Bad Salzuflens Bürgermeister Dr. Wolfgang Honsdorf
im Gespräch mit Frau Komorowski bei seinem Besuch
im Mai 2006.

Œ ... ein Gewinn für Bad Salzuflen.•
Grußwort des Bürgermeisters der Stadt Bad Salzuflen



ŒEin Jahresfest ist immer ein
Grund zur dankbaren Rückschau
für das, was Gott durch alle
Zeiteinbrüche ermöglicht hat.•
Mit diesen Worten begann Pastor
Hans-Gerhard Schmidt am 2. März
1997 anlässlich des 115. Stif-
tungsfestes seine Predigt. Dieser

Satz hat damals wie auch heute
seine Berechtigung. Eine kleine
Rückschau soll zeigen, dass es in
der 125-jährigen Geschichte des
Stiftes zu Wüsten immer Männer
und Frauen gab, die sich tatkräf-
tig und ideenreich für die Belange
ihrer Mitmenschen einsetzten.

Als Dr. Johann Heinrich von Leng-
erke am 5. März des Jahres 1882
dem damals in der Kirchenge-
meinde Wüsten amtierenden
Pastor Adolf Schmidt die Stif-
tungsurkunde überreichte, war es
auch für ihn ein Jahrestag den er
dankbaren Herzens, wie er es aus-
drückte, feiern konnte.

Zur dauernden Erinnerung an den
Tag seiner silbernen Hochzeit

händigte er Pastor Adolf Schmidt
als damaligem Vorsitzenden der
Armenkommission den Betrag
von 10.000 Mark aus. Dieses Ka-
pital, nach heutigem Wert rund
180.000 Euro, sollte zur Errich-
tung eines Kranken- und Siechen-
hauses für die Kirchengemeinde
Wüsten sein. Dr. Johann Heinrich
von Lengerke knüpfte an diese
Schenkung bestimmte Bedingun-
gen, die er in der Schenkungsur-
kunde festlegte (siehe Abb. links).

Die Armenkommission der Wü-
stener Kirchengemeinde nahm
mit großer Dankbarkeit die
Schenkung an und war mit allen
gestellten Bedingungen völlig
einverstanden. In dem Antwort-
schreiben von Pastor Adolf
Schmidt heißt es in einem Satz:
ŒGott der Herr aber segne reich-
lich die Familie von Lengerke, er
lasse deren schöne Stiftung der
Gemeinde Wüsten zum Heil und
Segen reichen.• Dieser Segens-
wunsch hat die Gemeinde Wü-
sten und das Stift zu Wüsten über
die 125 Jahre seit der Gründung
begleitet. 
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Auszug aus der Schenkungsurkunde, die Dr. Johann Heinrich von Leng-
erke 1882 der Kirchengemeinde Wüsten überreichte.

10.000 Mark Anfangs-
kapital für ein Kranken-
und Siechenhaus 
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Die Wöchnerinnenstation im Haupthaus vom Garten aus gesehen in den Jahren 1935 bis 1939.

Viele Menschen haben sich von
den Anfängen bis jetzt darum
verdient gemacht, vielen Men-
schen ist sie zum Heil und Segen
geworden.

Die 10.000 Mark-Spende wurde
auf der Sparkasse angelegt und
das Vermögen wuchs bis zum Kauf
eines Grundstückes und zum Bau-
beginn durch weitere Spenden,
Legate und Zinsen beträchtlich an.
Viele Gemeindeglieder halfen
durch unentgeltliche Bereitstel-
lung von Baumaterial sowie Hand-
und Spanndienste beim Bau des
Hauses. Nach etwa eineinhalb-
jähriger Bauzeit, vom Frühjahr
1893 bis Herbst 1894, wurde am

1. Advent 1894 die Einweihung
des Hauses durch Pastor Friedrich
von Bodelschwingh gefeiert. Ein
von Dr. Heinrich von Lengerke
eigenhändig entworfenes Statut
legte Zusammensetzung und
Aufgaben des Vorstandes fest
und so konnte die Arbeit im
Kranken- und Siechenhaus aufge-
nommen werden. Das Haus bot
Platz für 14 Pflegebedürftige,
hatte ein Badezimmer und
Funktionsräume und unter die-
sem Dach auch noch einen
Ziegen- und Schweinestall. Die
Leitung des Hauses übernahm,
wie vom Stifter gefordert, eine
Diakonisse. Von hier aus wurden
auch die Kranken in der Gemein-
de versorgt, ebenfalls eine
Forderung des Stifters.

Aus einem Pastoralbericht von
1899 geht hervor, dass in dieser

Zeit eine Wasserleitung angelegt
wurde, deren Kosten von etwa
1.000 Mark vom Stifter übernom-
men wurden. In der Folgezeit
wurde das Haus immer mehr den
Erfordernissen angepasst. Für die
Tiere wurde ein separater Stall
gebaut, der frei werdende Raum
bot Platz für ein weiteres Bade-
zimmer. Im Jahre 1915 erhielt das
Haus elektrisches Licht, jedoch
erst 1928 einen Telefonanschluss.

Im Laufe seiner 125-jährigen
Geschichte hatte das Stift viele
Krisen und schwere Zeiten durch-
zustehen. Die Hungerjahre im 1.
Weltkrieg brachten immer wieder
Probleme mit der Versorgung der
Pfleglinge mit sich, die nachfol-
gende Inflation brachte die Ein-
richtung auch in finanzielle
Schwierigkeiten. Doch immer
wieder gab es Menschen, mit

Vermögen wuchs bis
Kauf eines Grundstückes



Staatsangehörigkeit der Heim-
insassen erfasst werden sollten.
Hier zeigte sich das große
Verantwortungsgefühl des da-
maligen Vorsitzenden des Stifts-
vorstandes Max Hermann von
Lengerke, dem Enkel des Stifters,
der dafür sorgte, dass diese
Fragebögen nie zurück geschickt
wurden und so auch niemand aus
dem Haus ein Opfer der Eutha-
nasie wurde.

Nach dem Krieg hatte die Wäh-
rung ihre Kaufkraft verloren, der
Schwarzmarkt blühte, im Stift
gab es wieder Probleme mit der
Versorgung. Hier halfen wieder-
um die einheimischen Bauern mit
ihren Produkten über die Krise
hinweg.

Im Jahre 1953 trugen die Heim-
insassen an den Vorstand die Bitte
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Diakonissen im Stift bekommen Besuch von ihren Mitschwestern (Anfang der 50er Jahre).

mann, der die Vorbereitungen
zum Heimanbau 1929 und zum
Männerheim-Neubau 1935 be-
trieb, die Diakonisse Helene
Königsbrügge, während derer 26-
jährigen Dienstzeit das Haus
erweitert und angrenzende Grund-
stücke dazugekauft wurden. 

Im Jahre 1935 hatte das Heim be-
reits 50 Bewohner. Auch Kranke
konnten für kurze Zeit im Haus
versorgt werden und von 1935
bis Anfang des Krieges gab es hier
eine anerkannte Wöchnerinnen-
station.

Während der Zeit des National-
sozialismus erging an das Stift die
Aufforderung, innerhalb eines
Monats Fragebogen auszufüllen,
in denen die Krankheiten, z.B.
Schizophrenie, Epilepsie, senile
Erkrankungen u.s.w., Rasse und

deren tatkräftiger Hilfe die Krisen
durchgestanden wurden.

Im Laufe der Zeit stellte sich
heraus, dass der Bedarf an Pflege-
plätzen immer größer wurde. Das
erkannten viele der hier verant-
wortlichen Menschen in den
Leitungsfunktionen. Zukunfts-
orientiert und tatkräftig planten
sie für die Erweiterung des
Hauses und sorgten für die
Durchführung.

Stellvertretend für viele seien hier
nur einige genannt. Außer der Fa-
milie des Stifters waren es z. B.
der Landwirt Hermann Hempel-

Bedarf an Pflegeplätzen
wurde im Laufe der
Zeit immer größer.
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heran, das Haus umzubenennen.
Der Name ŒSiechenhaus• würde
zu sehr an Krankheit und Ge-
brechlichkeit denken lassen.

Nach einigen Überlegungen, der
Enkel des Stifters lehnte den Vor-
schlag Œvon Lengerke Stiftung•
ab, wurde das Haus dann am 4.
Mai 1953 in ŒEvangelisches Stift
zu Wüsten• umbenannt.

In den folgenden Jahren stellte
sich heraus, dass es einen immer
größer werdenden Bedarf an
Betten gab und die räumlichen
Kapazitäten erschöpft waren. So
wurden dann nach und nach, so-

fern die Finanzierung gesichert
war, weitere An- und Umbauten
getätigt. Als 1962 der Anbau
eines Traktes in der Langen-
bergstraße abgeschlossen war,
hatte sich das Stift zu Wüsten
bereits zu einem der  größten
Altenheime in Lippe entwickelt.

Die entscheidende Weiterent-
wicklung erfolgte dann ab 1972
unter der Leitung von Pastor
Herbert Rosenhäger. 1972 ent-
standen am Stiftweg achtund-
dreißig Altenwohnungen, ein
sozialer Wohnungsbau, der älte-
ren Menschen preisgünstig
Wohnraum anbieten konnte. Hier
konnte die Selbstständigkeit
erhalten bleiben mit der Sicher-
heit einer schnellen Hilfe bei Be-
darf durch die Anbindung an das
Stift. Weiterhin wurden während
der Amtszeit von Pastor Herbert

Rosenhäger ein weiteres Pflege-
heim, der Wirtschaftstrakt, der
große Stiftssaal und 1985 ein
Kurzzeitpflegeheim erbaut. 

Im großen Stiftssaal boten sich
hier nun viele Gelegenheiten für
die unterschiedlichsten Veran-
staltungen. Gottesdienste konn-
ten gefeiert werden, für Feiern
und Feste war genug Raum und
der enge Kontakt, der von jeher
mit der Gemeinde Wüsten be-
stand, wurde weiter intensiviert. 

Der Kulturring Wüsten, der mit
seinen Vereinen monatlich ein-
mal eine Veranstaltung anbot,
konnte seine Darbietungen glei-
chermaßen den Bewohnern des
Stiftes und den Wüstener Bür-
gern zukommen lassen. Die
Eröffnung der Wüstener Kirmes
wurde zur Tradition im Stift,

Seit 1953 heißt die Ein-
richtung ŒEvangelisches
Stift zu Wüsten•

Bis Anfang der 70er Jahre wurden die Flächen noch für Ackerbau und Viehzucht zum Eigenbedarf genutzt.



Die Altenwohnungen Anfang der siebziger Jahre.

abgegeben und bleibt somit
unter diakonischer Leitung. Auch
bleiben die Kontakte zum Stift
Wüsten, die immer von großer
Bedeutung waren, erhalten.

Die größte zusammenhängende
Baumaßnahme in der Geschichte
des Stiftes stand jedoch 2001 be-
vor. Die Ansprüche, aber auch ge-
setzliche Vorgaben hatten sich
stark verändert, die Nachfrage
nach Einzelzimmern stieg an und
das damalige sogenannte Œgelbe
Haus•  aus den sechziger Jahren
stellte sich als völlig ungeeignet
für pflegebedürftige Bewohner
heraus. Hier musste Abhilfe ge-
schaffen werden.

Zu Lasten von Doppelzimmern
sollten weitgehend Einzelzimmer
entstehen,  jedes Zimmer musste
eine Nasszelle bekommen, Wohn-
bereiche sollten wegen unratio-
neller Arbeitswege neu aufgeteilt
werden, um nur einige Probleme
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haus in Lemförde 1977 ein Ge-
stellungsvertrag abgeschlossen
und viele können sich noch an
Schwester Elfriede Zellmer erin-
nern, die jahrelang hier energisch
und tüchtig tätig war. Aber auch
in Lemförde fehlte der Nach-
wuchs und es gibt seit der Pensio-
nierung von Schwester Ruth
Trzynka 1995 keine Diakonissen
mehr im Stift zu Wüsten. 

Die Gemeindepflege war immer
gesichert. Im Jahre 1997 wurde
ein Vertrag mit der Diakoniesta-
tion Bad Salzuflen für die Versor-
gung der Pflegebedürftigen in der
Gemeinde Wüsten geschlossen
und seit dem Jahre 2000 verfügt
das Stift zu Wüsten über einen
eigenen Ambulanten Dienst.

Von 1996 bis Ende 2005 betrieb
das Stift auch eine Kindertages-
stätte. Es war eine völlig neue
Aufgabe, die die Verbindung zwi-
schen jung und alt sehr intensi-
vierte. Zur Freude der Bewohner
gab es häufige gegenseitige
Besuche. Im Januar 2006 wurde
die Kindertagesstätte an die Für-
stin-Pauline-Stiftung in Detmold

ebenso die städtischen Weih-
nachtsfeiern, das Osterfrühstück
und vieles mehr. Die Verbindung
der Wüstener zum Stift und seinen
Bewohnern ist eng und herzlich.

Ein ganz neues Projekt war dann
das Betreute Wohnen, das auch
unter der Regie von Pastor Rosen-
häger 1990 fertiggestellt wurde.
Hier können ältere Bewohnerinnen
und Bewohner in weitgehender
Eigenständigkeit leben, haben aber
die direkte Anbindung an das Stift
mit jederzeit erreichbarem Notruf.
Sie werden mit Mittagessen ver-
sorgt und es wird für die Reinigung
der Räume gesorgt. 

Diakonissen, die lange Zeit zum
Erscheinungsbild gehörten, sieht
man heute nicht mehr im Stift zu
Wüsten. Als das Mutterhaus in
Detmold sich wegen fehlender
jüngerer Kräfte nicht mehr im
Stande sah, Diakonissen zu ent-
senden, wurde mit dem Mutter-

Betreutes Wohnen als
neues Projekt

2001 größte Baumaß-
nahme im Stift
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zu nennen. Ein Konzept wurde
erstellt, das auch die Zustim-
mung des Stiftsvorstandes fand.   

Während der Bauzeit, die sich
vom Frühjahr 2002 bis Herbst
2004 hinzog, gab es für die
Bewohner und die Mitarbeiter
große Belastungen. Der Baulärm
und die oftmals notwendigen
Umzüge der Bewohner, wenn
wieder der Abriss, Umbau oder
Neubau eines Traktes es erforder-
te, verlangte viel Geduld und
Verständnis von allen Seiten. Die
122 Pflegebetten sollten erhalten
bleiben und der Ausbau von Ein-
zelzimmern machte es erforder-
lich, dass in der Übergangszeit
oftmals zwei Bewohner sich ein
enges Zimmer teilen mussten.   

Die Aussicht auf ein schönes
Einzelzimmer ließen aber alle die
nicht sehr schöne Situation ertra-
gen. Dank des unermüdlichen
Einsatzes der Mitarbeiter fanden
auch weitgehend alle Veranstal-
tungen statt und die Bewohner
konnten ihren gewohnten Alltag

neuen, großzügig gestalteten
Eingangsbereich befindet sich ein
Café, das zur lebhaften Begeg-
nungsstätte für Bewohner und
Besucher geworden ist. Ein Ver-
anstaltungsraum in diesem Be-
reich kann durch Verschieben von
Wänden zu einem großen Raum
für viele Gäste umgebaut werden. 

Zum ersten Mal in seiner 125-
jährigen Geschichte hat das Stift
einen eigenen  Andachtsraum,
dieser wurde durch großzügige
Spenden erst ermöglicht. Hier
findet jeden Freitag ein Gottes-
dienst statt. Ein Internetcafé
beweist, dass auch hier die Ver-
antwortlichen im Stift voraus-
schauend gehandelt haben und
zukunftsorientierten Senioren
moderne Kommunikationsmög-
lichkeiten geboten werden kön-
nen. Helle und geräumige Zim-

voll für die Bewohner gesorgt
wird. Im Zuge des Umbaues ent-
standen im Obergeschoss des
Stammhauses vier eigenständige
Wohnungen mit einem herrli-
chen Ausblick über Wüsten.

Ein reichhaltiges Angebot, das von
Gemeinde- und Seniorennach-
mittagen über Gymnastik, Sing-
kreis, Lichtbildervorträgen, Kon-
zerten und mehr reicht, sorgt
dafür, dass sich die Bewohner je
nach Bedarf und Geschmack die
Tage gestalten können. Der Park,
der die Gebäude umgibt, lädt zu
einem geruhsamen Spaziergang
ein und wird an schönen Tagen
viel und gern genutzt. 

Der großen Nachfrage nach Al-
tenwohnungen im Stift konnte
durch gute Überlegungen und
Planungen Rechnung getragen
werden. Aus den ehemaligen Mit-
arbeiterwohnungen an der Lan-

fortsetzen. Am 28. September
2004 wurde dann mit vielen Gä-
sten die Einweihung gefeiert. Im

mer, gemütliche Wohnküchen
und nett gestaltete Flurbereiche
lassen erkennen,  dass hier liebe-

Der Andachtsraum im Stift zu Wüsten.

Martha Pumpenmeier, heute mit
fast 103 Jahren älteste Bewohne-
rin des Stiftes, und Dagmar Schrö-
der, dienstälteste Mitarbeiterin,
beim Spatenstich im Jahre 2002. 

Reichhaltiges Freizeit-
angebot für Bewohner



Aufsichtsrat, dessen ehrenamtli-
che Mitglieder überwiegend aus
den evangelisch-reformierten Kir -
chengemeinden Wüsten, Bad Salz-
uflen und Schötmar stammen. 

Immer stand im Stift der Mensch
im Mittelpunkt und wird es auch
weiter bleiben, - der Mensch als
Bewohner, aber auch als Mitar-
beiter. Im Laufe der Jahre haben
viele verantwortliche Menschen
ihre Ideen eingebracht und umge-
setzt, immer mit Hilfe derer, die
auch im Stillen ihre Arbeit taten
und hier das schufen, was eine
Bewohnerin mit den Worten aus-
drückte: ŒHier ist mein zu Hause.•

Möge Gottes Segen weiterhin bei
allen bleiben, die in diesem Hause
aus und ein gehen, und der vor 125
Jahren ausgesprochene Segens-
wunsch von Pastor Adolf Schmidt
Bestand haben.

Elfriede Koopmann
Bewohnerin der Altenwohnungen
und Vorsitzende des Heimbeirates
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Bewohner und Mitarbeiter geht
weit über die Grenze Wüstens hin-
aus, die Satzung ist den Zeiten
angepasst worden. Die Stiftung
wird nach der letzten Satzungs-
änderung im Jahr 2006 durch
einen hauptberuflichen Vorstand
geleitet, dem Christoph Fritsche
(Krankenpfleger/Sozialarbeiter)
und Jürgen Reinert (Bankkauf-
mann/Betriebswirt) angehören.
Beide waren bereits seit Beginn
der Neunziger Jahre als Geschäfts-
führer für das Stift verantwortlich.
Darüber steht der siebenköpfige

genbergstraße 16 entstanden
2006 sechs weitere Wohnungen,
die es den Mietern ermöglichen,
ihre Selbständigkeit zu erhalten
und gleichzeitig die Möglichkeit
sofortiger Hilfe zu haben.

Nach 125 Jahren ist aus dem ehe-
maligen ŒSiechenhaus• mit 14
Betten ein großes Haus geworden
mit 122 Pflegebetten, 48 Alten-
wohnungen und 38 Apparte-
ments im Betreuten Wohnen. Das
Angebot umfasst außerdem noch
die Kurzzeitpflege, den Ambulan-
ten Dienst und Essen auf Rädern
(siehe nebenstehende Grafik).

140 Mitarbeiter sorgen für das
Wohl der Bewohner und Patienten.
Unterstützt werden sie dabei von
zahlreichen ehrenamtlichen Mitar-
beitern, deren Hilfe immer wieder
dankbar angenommen wird.

Auch ist das Stift ein anerkannter
Ausbildungsbetrieb, der junge
Menschen in den Bereichen
Pflege, Verwaltung und Hauswirt-
schaft ausbildet. Gesetzliche
Vorschriften, vor allem durch die
Einführung der Pflegeversiche-
rung, die enorme Vergrößerung
des Hauses, die gestiegenen
Ansprüche und die höhere Lebens-
erwartung haben viele Verände-
rungen im Laufe der Zeit mit sich
gebracht. Der Einzugsbereich der

Der große Veranstaltungsraum zur Begegnung für Bewohner, Ange-
hörige und Besucher.

ŒHier ist mein Zuhause!•



Der Stiftspark
Ein kleiner botanischer Garten im Herzen Wüstens

Windgeschützt zwischen Pflege-
heim, Altenwohnungen und den
Appartements für ŒBetreutes
Wohnen• liegt unser Stiftspark.
Da er manche botanische Rarität
enthält, ist die Bezeichnung Bo-
tanischer Garten sicherlich nicht
übertrieben. Und wo sonst gibt es
Betreutes Wohnen, Senioren-
wohnungen und ein Pflegeheim,
umgeben von so großen und viel-
seitigen Außenanlagen?

Vor allem dient der Park mit sei-
nen Wegen und Sitzecken natür-
lich der Bewegung an der frischen
Luft und dem erholsamen Auf-
enthalt im Freien.

Aber auch beim Blick aus dem
Fenster der eigenen gemütlichen
Wohnung soll er dem Bewohner
Freude machen. Also wird vor
allem dem Auge viel geboten. 

Trotz der großen Umbaumaß-
nahme von 2002 bis 2004  ist es
uns gelungen, den alten Baum-
bestand weitgehend zu erhalten.
Bis Anfang der siebziger Jahre
nutzte man die Fläche noch für
Ackerbau und Viehzucht. Nach
dem Bau des Pflegeheimes 1972
erfolgte die Umwandlung in eine

Parkanlage. Die großen Platanen
(von Laien oft mit Ahornbäumen
verwechselt) und die Blutbuche
mitten im Park wurde in dieser
Zeit gepflanzt und der ŒStifts-
teich• angelegt.

Mit der sorgfältig geplanten
neuen Bepflanzung ab Sommer
2003 möchten wir den Betrachter
während des ganzen Jahres im-
mer wieder mit neuen Farbtup-
fern überraschen. Deshalb haben
wir  den Schwerpunkt auf Bäume
und Sträucher gelegt, die zu ver-
schiedenen Jahreszeiten blühen
und zusätzlich durch farbigen

Fruchtbehang sowie inten-
sive Laubfärbung  im

Spätsommer und
Herbst Œins Au-

ge fallen•. Die
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nt
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n

Pflanzen haben wir hinsichtlich
Größe und Wuchsform auch da-
nach ausgewählt, dass man sich
als Besucher des Parks mit Blüten,
Früchten und Blättern möglichst
oft Œauf Augenhöhe• befindet. 

Bei der Zusammensetzung unse-
rer ŒPflanzliste• war uns zunächst
wichtig, dass es vieles gibt, was
man aus dem eigenen oder Nach-
bars Garten kennt: In der ersten
Gruppe finden sich Nutzpflanzen
wie Apfelbaum, Kirschenbaum,

12



Johannisbeere und Stachelbeere
ebenso wie typische Ziersträu-
cher aus heimischen Gärten, z.B.
Forsythie, Flieder und Rhododen-
dron.

ŒFarbe ins Leben• bringen aber
auch Schneeglöckchen, Krokusse
und Narzissen genauso wie Stief-
mütterchen und Geranien, um
nur einige weitere Beispiele zu
nennen.

Die zweite Gruppe bilden Zierge-
hölze, die durchaus verbreitet
aber manchem Laien nicht ganz
so bekannt sind: Zaubernuss
(gelbblühend schon ab Januar),
Felsenbirne, Kornelkirsche, Som-
merflieder und Platane sind für
viele schon nicht mehr so selbst-
verständlich.

Bei der dritten Gruppe wird es
selbst für einige Profis schwierig:
Wer kennt und erkennt die riesige
alte ŒMehlbeere• (Sorbus aria),
den ŒTrompetenbaum• (Catalpa
bignonioides), den Ahorn ŒFaas-
sen•s Black• und die neu ge-
pflanzte ŒKolchische Pimpernuss•
(Staphylea colchica)?

Auch nach dem Umbau gibt es
wieder einen großen Teich im
Mittelpunkt des Parks, damit die
Libellen ihren Platz zur Eiablage
finden und die Libellenlarven
ihren Platz für ŒBeschütztes Woh-
nen• haben. Im letzten Sommer
konnte man viele Kaulquappen
im Wasser beobachten.

In Nistkästen, dichten Hecken
und Sträuchern finden auch
Vögel und Igel wieder Unterkunft.
Für einen gedeckten Tisch sorgen
für diese Mitbewohner nicht die
Kolleginnen aus der Stiftsküche,
sondern die Beeren an heimi-
schen Wildsträuchern wie Ho-
lunder und Eberesche (Vogel-
beere) und die Insekten an den
zahlreichen Pflanzen. Im Herbst
2006 sorgte die Entdeckung eines

Feuersalamanders für Aufsehen,
der sich einen Kellerschacht zur
Überwinterung ausgesucht hat-
te. Da dieses Quartier nicht frost-
sicher war, wurde er dem
Umweltzentrum zur artgerech-
ten Überwinterung übergeben.

Die Natur ist nie Œfertig•, also gibt
es auch im Stiftspark immer Ver-
änderungen. Für viele sorgt die
Natur selbst, andere werden durch
unsere Gärtnerin geschaffen. 

Schauen Sie mal genau hin in un-
serem Stiftspark … Sie werden
noch viel mehr entdecken, als die
obigen Beispiele. Machen Sie mal
eine Parkbesichtigung in Wüsten
- der Eintritt ist frei und Besucher
sind herzlich willkommen.

Jürgen Reinert
kaufmännischer
Vorstand
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Im Stift zu Wüsten wird sinnvolle und unterhaltsame Gestaltung des Lebens der Bewohner und Bewohne-
rinnen großgeschrieben. Die Übersicht auf diesen beiden Seiten verdeutlicht die Angebotsvielfalt und -qua-
lität. Wir organisieren jährlich für Bewohner, Angehörige und Freunde des Hauses folgende Veranstaltungen
im Stift:

� Winterfest � Grillfest � Gedenkgottesdienst � Lichterkirche an Heiligabend
� Stiftungsfest � Sommer-Open-Air � Adventsfeier � Jahresabschlussgottesdienst
� Osterfrühstück � Erntefest � Weihnachtsfeier

Die Abbildungen verdeutlichen, welche Veranstaltungen im Stift in 2006 in welcher Häufigkeit stattfanden.

Claudia Schmidt
Leiterin Sozialdienst
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Angebote und Veranstaltungen im Jahr 2006

Gedächt-nistraining
98 x

eva
nge-

lis
ch

e

Gotte
s-

dienste
 

52 x

Platten-
kiste,

Bewegung,
Musik 
48 x Bibel-

gesp
räch

s-

kre
is 

27 x

Tanzen im

Sitzen 

41 x

katholische
Gottesdienste

12 x



Sonderausgabe des Freundesbriefes ŒDer Stiftler• zum 125. Stiftungsfest · März 2007 15

Außerdem boten wir in 2006 an:

10 x Flurtreff ŒBetreutes Wohnen•

8 x Begegnungen ŒJung und Alt•

mit den Wüstener Kindergärten

8 x Tanzcafé

7 x Konzerte

6 x Besuche von Posaunenchören der Region

4 x Dia-Vorträge der VHS

2 x Modeverkauf

1 x Bilderausstellung

Rummy-

Cup-

Runde 

31 x

Senioren-
Begeg-
nung 

10 x

Senioren-Gymnastik
42 x

Kaffeetreff
Altenwoh-
nungen10 x

Spiele-nach-mittage 12 x Gemeinde-
nach-

mittage 
10 x

Singkreis

für

Senioren 

45 x

Kreatives

Gestalten

20 x

Ausflüge

11 x



ŒMeine Zeit steht in DEINEN Händen.•
Niemand weiß, wenn er (oder sie)
in das Stift zu Wüsten zieht, wie
lange es ihm noch vergönnt ist, in
dieser fürsorglichen und angeneh-
men Umgebung leben zu dürfen.
Hier kann man sein Leben nach eige-
nen Bedürfnissen und Wünschen
gestalten, kann neue Menschen
kennen lernen und Kontakte
knüpfen. Ganz unterschiedlich ist
die Verweildauer. Manchmal ist es
leider nur eine kurze Bekannt-
schaft, mehr oder weniger inten-
siv, oft trifft man sich aber jahre-
lang und es können sich auch
Freundschaften entwickeln. Er-
staunlich ist, dass es Bewohner
gibt, die hier Jahrzehnte lang ihre
Heimat haben und hatten. 

So lebt Margarete Blübaum schon
länger als ihr halbes Leben im Stift
zu Wüsten. Seit sie im September
1963 hierher zog, sind nun schon
über 43 Jahre ins Land gegangen.
Sie hat zunächst im Stift gewohnt
und auch gearbeitet und konnte
dann, als die Altenwohnungen
gebaut waren, in eine eigene
Wohnung umziehen. 

Heinz Asche lebt seit August 1978
hier, also nunmehr auch schon 29
Jahre. Er gehört sozusagen schon
Œzum Inventar•, und bei Wind und
Wetter kann man ihn mit seinem
Gehwägelchen spazieren gehen
sehen. 
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Lieselotte Nolting sei als dritte
Langzeitbewohnerin hier er-
wähnt. Als sie vor 23 Jahren, im
Oktober 1983 in das Stift zog, leb-
te sie zunächst mit ihrem Mann
noch in einer Mitarbeiterwoh-
nung am Langenberg. Später
konnte das Ehepaar in eine Alten-
wohnung ziehen. Ihr Mann und
ihre Mutter, die auf einer Pflege-
station im Stift betreut wurde,
sind seit Jahren tot. Sie selber fühlt
sich hier geborgen und ist dankbar
dafür, dass sie hier wohnen kann. 

Es gibt noch mehr Bewohner, die
fast 20 Jahre oder auch länger hier
wohnen, diese drei sollten bei-
spielhaft vorgestellt werden. Allen
aber, mögen sie erst kurz oder
auch lang hier sein, sei ein zufrie-
dener und gesegneter Aufenthalt
beschieden.

Elfriede Koopmann
Bewohnerin der

Altenwohnungen und
Vorsitzende des Heimbeirates
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Margarete Blübaum lebt schon
seit mehr als 43 Jahren im Stift.

Heinz Asche ist seit 1978 Bewoh-
ner im Stift zu Wüsten.

Lieselotte Nolting lebt seit 23 Jahren
im Stift zu Wüsten.



Frau Claus, Sie sind die älteste
Mitarbeiterin in der Pflege des Ev.
Stiftes zu Wüsten. Deshalb ist
meine erste Frage an Sie eine Fra-
ge, die Frauen meistens ungern
beantworten, die Frage nach Ih-
rem Alter, wie alt sind Sie? 

Diese Frage beantworte ich Ihnen
sehr gerne, ich habe keine Pro-
bleme mit meinem Alter. Ich bin
64 Jahre alt. 

Welchen Zeitabschnitt Ihres Lebens
haben Sie davon im Stift verbracht?

Ich arbeite seit 12 Jahren hier im
Stift und das sehr gerne.

Wie haben Sie den Weg zu uns ins
Stift gefunden? 

Meine Schwiegermutter Mathilde
Claus hat früher in den Altenwoh-
nungen gewohnt, durch meine vie-
len Besuche habe ich das Stift
damals sehr gut kennen gelernt.
Vor ca. 13 Jahren habe ich dann hier
im Stift ein Praktikum als Pflegehel-
ferin begonnen. Ich hatte sehr viel
Spaß bei der Arbeit und vor allem im
Umgang mit den Bewohnern.

Sie arbeiten als Pflegehelferin auf
Wohnbereich 7, welche Tätigkei-
ten üben Sie dort aus?

Ich übernehme alle Arbeiten, die
in der Pflege anfallen, aber am
liebsten rede ich mit den Bewoh-
nern und verbringe Zeit mit Ihnen.
Ich mag das liebevolle Miteinan-
der und die Herzlichkeit der Be-
wohner. Für mich gibt es einfach
nichts Schöneres als das Leuchten
in ihren Augen und das Lächeln
auf ihren Gesichtern, wenn ich
nach ein paar Tagen wieder zur
Ar-beit komme. Das sind die
Momen-te, in denen ich weiß,

dass ich da-mals die richtige
Entscheidung getroffen haben.

64 Jahre, das ist ein Alter, in dem
die meisten Arbeitnehmer schon
in Rente sind. Was hat Sie dazu
veranlasst weiter zu arbeiten?

Ich bin genau einen Tag in Rente
gewesen. Danach habe ich mir ge-
dacht, mach doch ruhig gleich wei-
ter. Die Arbeit mit meinen Kol-
legen und den Bewohnern hat mir
Spaß gemacht. Mir fehlte richtig
etwas als ich nicht hier im Stift war.   

Wie hat sich Ihre Arbeit verändert?

Vor meiner Rente habe ich 30
Stunden in der Woche gearbeitet,
jetzt sind es nur noch 20 bis 30
Stunden im Monat. Feste Arbeits-
zeiten habe ich nicht, wenn ich
gebraucht werde, bin ich zur Stel-
le. Ich würde gerne mehr arbeiten,
aber das geht ja leider nicht.

Die Pflege von Menschen ist eine
körperlich sehr belastende Arbeit,
wie kommen Sie damit zurecht?

Wenn ich noch eine volle Stelle
hätte, würde ich die körperliche
Belastung bestimmt merken. Bei

meinen wenigen Stunden habe ich
damit allerdings keine Probleme,
überhaupt hatte ich nie Probleme
mit meiner Gesundheit. Es ist halt
besonders wichtig, dass man
weiß, wie man die Bewohner an-
fassen und bewegen muss. Bei
einem verkehrten Griff kann man
sich schnell verletzen.

In der Pflege arbeiten oft junge
MitarbeiterInnen, wie funktio-
niert die Zusammenarbeit zwi-
schen Ihnen?

Die Zusammenarbeit zwischen
uns funktioniert sehr gut, gerade
in einem Beruf, in dem man mit
Menschen zu tun hat, muss die Ar-
beit Hand in Hand laufen und das
klappt hier besonders gut. Ich ar-
beite mit unseren jungen Kolle-
ginnen gerne zusammen, sehr oft
bringen sie neue Ideen und Vor-
schläge mit in die Pflege ein, wel-
che ich gerne mit aufnehme. Sie
fragen mich aber auch, wenn sie
etwas wissen möchten und grei-
fen gerne auf meine Erfahrung
zurück. Das finde ich sehr schön
und genau so muss es auch sein.
Für mich stehen immer die Be-
wohner an erster Stelle, sie mer-
ken es und danken es mir.

Wie stellen Sie sich Ihre Zukunft
vor? Wie lange bleiben Sie dem
Stift noch erhalten?

Ich wünsche mir, dass das kame-
radschaftliche und herzliche Mit-
einander im Stift erhalten bleibt.
Ich möchte gesund bleiben, damit
ich noch lange ins Stift kommen
kann. Alles andere lasse ich auf
mich zukommen.

Das Interview führte
Bianca Wehmann

kaufmännische Auszubildende
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Renate Claus ist die älteste Mitar-
beiterin in der Pflege.

Renate Claus begann mit Praktikum
Interview mit unserer ältesten Mitarbeiterin in der Pflege



Von Generation zu Generation
Familie Ludwig - ein Stiftlerportrait

Dies ist die Geschichte von Fami-
lie Ludwig und dem Stift. Sie
begann 1969, als Pastor Rosenhä-
ger persönlich zu Erna Ludwig
kam, um sie als Aushilfe für die
Stiftsküche zu gewinnen. Zu der
Zeit wurden mehrere Wüstener
Hausfrauen gefragt, ob sie im
Stift arbeiten wollen.

Erna Ludwig half somit in der
Stiftsküche aus, bis nach zwei Mo-
naten feste Mitarbeiter gefunden
wurden. Anschließend arbeitete
sie auf dem damaligen Pflegebe-
reich 4 im Altbau zusammen mit
Dagmar Schröder, heute dienst-
älteste Stiftsmitarbeiterin (siehe
Foto Seite 10). Als in den siebziger
Jahren ein neuer Pflegebereich
entstand, wechselte Erna Ludwig
dorthin.

Als Erna Ludwigs Sohn Willibert
statt des Wehrdienstes den Zivil-
dienst vorzog, bot ihm Pastor
Rosenhäger eine Stelle im Stift an.
Von 1972 bis 1974 arbeitete der
gelernte Bäcker als Zivildienstlei-
stender. Nach seiner Zeit im Stift
ging er wieder zurück in seinen
erlernten Beruf, doch nach einem
Monat fragte Pastor Rosenhäger,
ob Willibert Ludwig Interesse
hätte, wieder zurück ins Stift zu
kommen. 

Am 1. April 1974 fing Willibert
Ludwig wieder im Stift an und ab-
solvierte eine Ausbildung zum
Altenpflegehelfer. In den letzten
30 Jahren wechselte er zwar den
Wohnbereich, blieb der Pflege
aber immer treu. 

Erna Ludwig ist dankbar, dass Pa-
stor Rosenhäger sie ins Stift ge-
holt hat und Ende 1983 ist sie in
den Ruhestand gegangen. Laut
ihrer Aussage haben sich die

Wüstener Hausfrauen im Stift
immer sehr wohl gefühlt und
sind gern zur Arbeit gegangen. 

Als Sabine Domscheit im Juni
1980 als Praktikantin auf dem
Pflegebereich 4 anfing, hat sie
mit Sicherheit noch nicht geahnt,
dass sie einige Jahre später die
Ehefrau von Willibert Ludwig sein
würde, doch der Reihe nach. 

Am Ende des Praktikums, im
September 1981, wurde aus dem
Wunsch,  Altenpflegerin zu wer-
den, Realität und Sabine Dom-
scheit begann im Oktober 1981
die zweijährige Ausbildung in
Celle. Anschließend sammelte sie
Berufserfahrung im Elisenstift
Humfeld und wechselte im April
1985 ins Stift zu Wüsten in der
Funktion der stellvertretenden
Wohnbereichsleitung. So ergab
es sich, dass sich Willibert Ludwig
und Sabine Domscheit näher ken-
nen lernten und im Juni 1989 in

der Wüstener Kirche heirateten.
Bewohner und Mitarbeiter stan-
den Spalier und erlebten die
Hochzeit bewusst mit. 

Von 1991 bis 1992 ging Sabine
Ludwig in Mutterschutz und ab-
solvierte in der Zeit die Weiterbil-
dung zur Wohnbereichsleitung.
Nachdem sie auf dem damaligen
Pflegebereich 8 und 9 gearbeitet
hatte, wechselte sie in den Nacht-
dienst, in dem sie auch heute
noch tätig ist und bleiben möchte. 

Ob die Tochter sich vorstellen
kann, im pflegerischen Bereich
tätig zu sein, bleibt abzuwarten.
Aber das Stift bietet ja auch noch
andere Berufsmöglichkeiten. 

Petra Zurheide
Qualitätsbeauftragte

Sabine Ludwig
Stellvertretende

Nachtwachenleitung
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Schwiegertochter Sabine, Erna und Sohn Willibert Ludwig



Herr, segne dieses Haus …
dass jeder, der vorbei geht

der Schönheit mehr gewahr wird …
dass jeder, der als Gast darinnen weilt

Trost findet, Geselligkeit und Sammlung …
dass Freunde darin freundliche Gesinnung finden,

dass diejenigen, die mit Sorgen kommen,
im Frieden wieder gehen.

Dass wir, die darin wohnen,
Tag und Nacht

und Jahr für Jahr
Ruhe darin finden

wenn wir Ruhe brauchen,
geistige Anregung, wenn wir ihrer bedürfen

ein Obdach für Körper und Seele,
einen Ort für Stunden des Alleinseins

und der Gemeinsamkeit
mit denen, die wir lieben.

(James Dillet Freeman)
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Der Neubau des Pflegeheimes aus dem Jahr 2004 vom Stiftspark aus gesehen.
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